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Amtlicker Dell .
Lum Lmptang der Hrrlegsgekangenen.
— Das Ministerium des Kultus und Unterrichts hat an

kie Direktionen der staatlichen Unterrichtsanstalten folgenden
Erlast gerichtet:

Beim Empfang unserer aus der Kriegsgefangenschaft heim¬
kehrenden Kriegsteilnehmer , deren Leidenszeit nunmehr das
von der Regierung mit allen Mitteln erstrebte und von allen
Volksgenossen Heist ersehnte Ende finden soll , halten wir eine
Mitwirkung der LnterrichtSbehörden und
Lehrer für dringend erwünscht und ersuchen daher die uns
unterstehenden Behörden und Lehrer , sich an der Fürsorge
für den Kriegsgefangenenempfang und an dem Empfange
selbst in weitgehendster Weise im Benehmen mit den ört¬
lichen Empfangsausschüssen und im Rahmen der örtlichen Vor¬
kehrungen und Veranstaltungen zu beteiligen .

Wo oie örtlichen Veranstaltungen es angezeigt erscheinen
lassen, sollen auch die Studentenschaft und die älteren Schüler
zur Betätigung und Mithilfe beim Empfang beigezogen und
die letzteren gegebenenfalls vom Unterricht befreit werden .

Line erfreuliche Rrundgebung aus dem
'Aberlinger Bezirk.

** Am Id . September d . I . fand in Überlingen über die
Frage der Beibehaltung der Zwangswirtschaft und
die Erhöhung der Preise eine Besprechung statt , an
der die Mitglieder des Kommunalverbandsausschusses , der
Unterausschüsse, die Bürgermeister der Gemeinden des Be¬
zirks , die Vertreter der landwirtschaftlichen Organisationen ,
sonstige führende Persönlichkeiten aus landwirtschaftlichen
Kreisen , Vertreter der Verbraucher , die, Presse usw. im ganzenüber 100 Personen , teilnahmen . Den einleitenden Vortrag
hatte der Geschäftsführer der GetreideabfatzgenossenschastKon-
stanz-Land und Überlingen Direktor Fagnoul von Radolf¬
zell übernommen . Die Aussprache war äuherft rege, zum
Schluß der Versammlung wurde folgende Entschliehung
einstimmig angenommen :

. In Überlingen versammelte Vertreter der landwirtschaft¬
lichen Organisationen , der Landwirte und Bürgermeister aus
sämtlichen Gemeinden des Bezirks erklären in Würdigung der
ernsten Ernährungslage alles aufzubieten , um das
Brotgetreide und die übrigen der Zwangsbe¬
wirtschaftung unterliegenden landwirt¬
schaftlichen Erzeugnisse der öffentlichen Be¬
wirtschaftung zuzuführen . Die vorläufige Beibe¬
haltung der Zwangswirtschaft des Getreides erkennen sie als
notwendiges Übel an und verurteilen alle gewaltsamen Mittel
zur Aufhebung derselben."

Die dienstlichenVerbältnilte der mittleren
10erwsitungsbe«mten.

** Die schon bei einigen Bezirksämtern bestehende Übung,
einzelne Dienstgeschäfte den mittleren (Rechnungs- und Sekre¬
tariats - ) Beamten zur selbständigen Bearbeitung (einschließlich
der Unterschriftbefugnis ) zu übertragen , soll künftig größere
Ausdehnung finden . Es dürsten sich hierzu folgende Geschäfte
eignen :

1 . Das gesamte Pah - und Einwohnermeldewesen , soweit nichtdie Ausweise, Pässe usw. zu versagen find ; 2 . Die Ausstellungvon Gewerbelegitimationskarten , Wandergewerbescheinen, Rad¬
fahrkarten und Fischerkarterl; 3 . Aufnahme von Anträgen und
Beschwerden in Polizeistrafsachen, Strafvollzug , Schubwesen ;4. Ausstellung von Aufenthaltsbescheinigungen , Bescheinigungenüber Gewerbsanzeigen , Arbeitsbüchern , Führerscheinen für
Kraftwagenführer , Zulassungsbescheinigungen für Kraftfahr¬
zeuge, Leumundszeugnissen ; 8. Erhebungen in Unterstützungs - ,aewerbe- und baupolizeilichen Sachen ; S . Angelegenheiten der
Arbeiterversicherung ; 7 . Feuerschau, Feuerversicherung ; 8. Ka¬
stenwesen; S. Statistik ; 10. Mast- und Gewichtsprüfung ; 11.
Fundsachen.

Allerdings müssen solche Fälle , die rechtlich nicht einfach ge¬lagert oder die von allgemeiner «Her grundsätzlicher Bedeutungsind, dem Amtsvorstand oder dem zuständigen Abteilungsvor »
stand zur Entscheidung vorgelegt werden.

Die Ausnützung der Mlalter -
kräkte des Gberrbeins .

Von Stadtrechnungsrat Emil Pfeiff , Karlsruhe ,
l .

Bücher haben ihr Schicksal , wie die Menschen. Bei beiden
ist es mit Sicherheit nicht vorauszubestimmen . Viele Werke,von denen sich Verfasser und Berlag graste Erfolge verspre¬
chen. verlöschen wie Sternschnuppen . Andere Bücher bleiben ,Wider Erwarten , lange Zeit im Vordergrund des öffentlichen
Interesses , oder erlangen aus Gründen , die nicht dorauszu -
sehen waren / eine Bedeutung , die sich weit über die Grenzen
erstreckt , die ihnen von vornherein gezogen zu sein schienen.Zu diesen unter einem glücklichen Stern geborenen Bücher
zähle ich die vor Jahresfrist im G . Braunschen Verlage er¬
schienene Arbeit von Dr . Heinrich Drüse über „Die Aus¬
nützung der Wasserkräfte des Oberrheins " . Der Umstand,her dieser Arbeit eine die fachwiffenschaftliche übersteigende
aktuell -politische Bedeutung verschafft hat , ist der durch den

unglücklichen AuSgang des Weltkrieges, durch den Friedens -
Vertrag von Versailles den Franzosen gesicherte , revolutiovic -
rende Einfluss der Franzosen auf die Verwertung - er ober¬
rheinischen Wasserkräfte.

II.
Die Arbeit von Dr . Heinrich Dröse behandelt im wesent¬

lichen zwei Fragen : Die Schiffbarmachung des Oberrheins
und die Ausnutzung seiner Wassermassen zur Erzeugung elek¬
trischer Kraft . Die klaren Ausführungen sind auf der bei dem
Entwurf der Arbeit nach selbstverständlichen und richtigen
Grundlage aufgebaut , dah die Leiden Fragen vorwiegend inner¬
deutsche Angelegenheiten seien. Der Friedensvertrag von Ver¬
sailles hat diese Grundlage mit wenigen Federstrichen voll¬
ständig verändert . Für die Strecke Strastburg —Basel gibt
es keine Frage der Schiffbarmachung des Oberrheins mehr .
Und die Ausnutzung seiner Wassermassen zur Erzeugung
elektrischer Kraft ist Deutschland gegen ein Trinkgeld voll¬
ständig aus der Hand genommen worden . Trotz dieser Wen¬
dung behalten die Ausführungen von Dr . Heinrich Dröse
grosse Bedeutung . Was sie an praktischem Werte verloren ,
haben sie an geschichtlichem und ideellem gewonnen . Sie
können manchen lehren, was wir politisch und wirtschaftlich
hingeben muhten , sie können unserem Volke zeigen, daß ihm
der Weltbrand Vorräte und Kräfte zerstört hat , die nur
durch lange , zähe Arbeit der Gesamtheit in der einen oder
anderen Form wieder gewonnen werden können . Beson¬
ders um dieser Erkenntnis willen empfehle ich die Arbeit von
Dr . Heinrich Dröse allen denen, die bestrebt sind, wahrhaft
sozial zu sein, denen das Wohl des Volles über das der Per¬
sönlichkeit geht, auch wenn es die eigene ist.

III .
Wie ich in einer Besprechung der Arbeit von Tr . Heinrich

Dröse an einer anderen Stelle hervorgehoben habe , wider¬
strebt es mir , ein zu besprechendes Buch sozusagen durch¬
zuhecheln. Schönheitsfehler entdeckt ein Kenner an jedem
Bild . Auf diese Fehler eines neuen Werkes in Tages¬
zeitungen hinzuzeigen, scheint mir nicht der richtige Gebrauch
von dieser Stimme der öffentlichen Meinung zu sein. Ich
erblicke deren Aufgabe vor allem darin , aus die Neuheiten
des Büchermarktes überhaupt aufmerksam zu machen, von
ihnen, die doch bereits ein Stück Vergangenheit darstellen , Ver¬
bindungsgräben zur Gegenwart zu ziehen, sie mit den For¬
derungen , Bedürfnissen und Stimmungen des Tags in un¬
mittelbare Beziehung zu bringen , durch Rück-, Um- und Aus¬
blick neue Werte zu schaffen , die Arbeit des Verfassers fort¬
zusetzen.

IV .
Zu den Tagesfragen gehört ohne Zweifel die Frage nach

der politisch -diplomatischen Schuld am Kriege und nach der
Ursache des politisch -militärischen UnterliegenS der Zentral¬
mächte, denn die Tageszeitungen werden nicht müde, immer
von neuem darauf zurückzukommen. Mir dünkt, es kommt
auch einmal die Zeit , in welcher der Grund der harten Wirt,
schaftlichen Friedensbedingnngn zur TageSfrage wird , in der
man im besonder cn verantwortlich prüft und wägt , warum
die „alliieretn und assoziierten" Mächte Deutschland, den west¬
deutschen Ländern wie dem Deutschen Reich , uralte , natür¬
liche Rechte auf die Wasserkraft des Oberrheins gewaltsam ent¬
zogen haben . Ich habe keine Veranlassung , den Eintritt dieser
Zeit zu beschleunigen. Sie wird sicher kommen, wenn der
Druck der wirtschaftlichen Wirkung des Friedensvertrages dem
deutschen Volke deutlich fühlbar äird . Nahe scheint diese Zeit
schon zu sein, denn wie bei der Untersuchung der politisch¬
diplomatischen und der politisch -militärischen Sünden wird ihre
Klärung bereits mit „ Enthüllungen " eingeleitet . Wenn ich
vollständig unterrichtet bin, galt die erste Enthüllung den Be¬
ziehungen der Schweiz zum Oberrhei «, die Dr . Heinrich Dröse
in seiner Arbeit an verschiedenen Stellen bis zum Stand im
Jahre 1d18 ausführlich behandelt hat . Die erste Enthüllung
vorgenommen zu haben, können sich die „Basler Nachrichten"
rühmen , denn in einem Leitartikel vom 13. Juli , der unter
tiefen Verbeugungen gegen Frankreich und unter schmerzen¬
den Fuhtritten gegen Deutschland mit unrichtigen und unge¬
nauen Behauptungen für einen linksrheinischen Seitenkanal
von Basel nach Strastburg in der Schweiz Stimmung zu ma¬
chen sucht, veröffentlichen sie Teile einer geheimen Niederschrift
über eine deutsche Regierungsbesprechung , die ihnen offenbar
von elsäsfisch-französischer Seite zur Verfügung gestellt wur¬
den . Sachlich bilden diese Enthüllungen eine bemerkenswerte
Ergänzung der Arbeit von Dr . Heinrich Dröse über die prak¬
tische Lösung der Oberrheinfragen , und deshalb, nicht wegen
ihrer überholten taktischen Bedeutung sei erwähnt , datz hiernach
sich die bezeichnete Besprechung um drei Punkte drehte, um
die Beteiligung der Schweiz an der Schiffbarmachung und
Ausnutzung des Oberrheins sowie an den Kosten dieser Arbei¬
ten, uni die Bestimmung des Zeitpunktes der Zulassung der

Schweiz zur Mitarbeit und schliesslichum die Stellung Deutsch¬
lands zu dem Verlangen der Schweiz, unter die Vertragsstaa .
ten ausgenommen zu werden. Wenn der Inhalt der Bespre¬
chung richtig wiedergegeben ist, sagte über den ersten Punkt
ein preuhischer Regierungsvertreter , nach Herbeiführung einer
Einigung der deutschen Staaten werde der nächste Schritt sein
müssen, an die Schweiz wegen ihrer Beteiligung, insbesondere
auch an den Kosten , heranzutreten : dies sei um so wichtiger,
weil damit von vornherein zum Ausdruck gebracht werde, daß
das Unternehmen gerade auch im Interesse der Schweiz liege,
über die Beteiligung der Schweiz im allgemeinen fiel von
diplomatischer Seite das Wort, jedenfalls empfehle cs sich, eS
der Schweiz nicht leicht zu machen und ihre Beteiligung im
Entwurf der Dkeitqn zunächst nicht zu erwähnen. Und zu
dem letzten Punkt hob ein anderer preußischer Regierungsver¬
treter hervor , daß sich die Aufnahme der Schweiz in die Rhein -
schiffahrtSakte nicht empfehle, da schon die Beteiligung Hol¬
lands sich als sehr lässig erwiesen habe. Die erste, Auffassung
halte ich auch jetzt für recht und billig. Weng die Basler
Nachrichten glauben , nach der französischen Absicht werde die
schweizerische Schiffahrt einen Kanal von den Dimensionen des
Panamakanals erhalten , ohne irgendwie zu den Kosten beige¬
zogen zu werden, so irren sie sicherlich. Die zu erwartende Ab¬
hängigkeit wird bestimmt politisch wie wirtschaftlich eine schwer
zu tragende Last werden. Die beiden anderen deutschen An¬
schauungen waren nach meiner Meinung bedauerlich kurzsich¬
tig . Ich hätte für richtiger gehalten, mit der Schweiz ver¬
trauensvoll zusammen zu arbeiten , den weltwirtschaftlich wcch .
Ligen Ausgleich der beiderseitigen Interessen in offener Arbeit
gemeinsam zu suchen. Ich freue mich, daß Dr . Heinrich Dröse
der gleichen Ansicht war, denn er schreibt : „Jedenfalls ist das
Interesse der Schweiz an der Oüerrheinfrage so groh, daß Bil -
ligkcitsgründe dafür sprechen , sie zu den Beratungen über die
zu treffenden Vorkehrungen mit heranzuziehen und eine Lö¬
sung der Frage zu suchen, die auch den Interessen der Schweiz
entgegenkommt, wenn auch formaljuristtsche Gründe dafür
nicht versiegen."

V .
Die TageSfrage des Oberrheinproblems ist nach meiner An¬

sicht nicht mehr wie vor dem Zusammenbruch Deutschland» die,
ob die Stromstrecke Basel—Strastburg unverbaut bleiben oder
zur Kraftgewinnung und Schiffbarmachung kanalisiert werden
soll , sondern in welcher Weise der linksrheinische Settenkanal
auszuführen ist. Diese Tatsache anzuerkennen mag un» «ES
Deutsche, und ganz besonders als Badener , sehr schwer fallen ,
weil sie uns zwingt, alten , lieb gewordenen Gedanken und
Plänen , viel versprechenden, großzügigen Projekten wohl füo
immer zu entsagen . Allein wehren müssen wir uns dabei , einer
naheliegenden , müden Refignat ' m zu verfallen. Ausrichten
müssen wir uns vielmehr an der Erkenntnis , je eher es uns
gelingt , uns auf den Boden der Wirklichkeit zu stellen, je;
eifriger und zielbewußter wir den noch möglichen Einfluß auf
die endgültige Gestaltung der Dinge geltend zu machen begin.
neu , desto mehr können wir für unser Volk, für Verkehr und
Wirtschaft noch von dem retten , was überhaupt zu retten ist.
Hinsichtlich der Verwertung der Wasserkräfte des OberrheinSl
decken sich unsere Bedürfnisse offensichtlich vollständig mit der«
französischen, soweit es sich um das Mast der Ausnützung dev
Energie des fließenden Wassers handelt. Beiden Staaten must
daran gelegen sein, datz diese Ausnützung im höchstmöglichen
Umfang erfolgt . Nach Artikel 358 des Friedensvertrages von
Versailles hat Frankreich die Hälfte des Ertrags an elektrischer
Kraft an Deutschland in bar oder in natura zu überlassen. Mit
der gesamten gewonnenen Energiemenge wächst sonach auch der
deutsche Anspruch. Die Interessen Deutschlands und Frank¬
reichs trennen sich, sobald die Verteilung der erzeugten Kraft
beginnt , bei der Deutschland den größten Wert auf eine eher
wachsende, denn fallende Zuweisung in natura legen muß,
während Frankreich naturgemäß erstreben wird, einen möglichst
großen Teil der Kraft in den Dienst seiner eigenen Wirtschaft
zu stellen. Ein Ausgleich dieser sich widerstreitenden Interessen
ist nur durch eine Verständigung zu erreichen, die nach meiner
Ansicht für uns deutsche, besonders für uns Badener , nicht
früh genug , eingeleitet wecken kann.

Die Wünsche, die Deutschland mit Rücksicht auf die Schiff¬
barmachung des linksrheinischen Seitenkanals zu stellen hat ,
find keine Sonderwünsche, haben vielmehr internationalen Cha¬
rakter . ' Mit Holland und der Schweiz must Deutschland erstre¬
ben , daß der Seitenkanal so angelegt wird, bah er der durch¬
gehenden Großschiffahrt möglichst wenig Hindernisse bereitet ,
und daß sein Betrieb und seine Verwaltung nach Grundsätzen
erfolgen , die den technisch möglichen Verkehr nicht durch Betriebs¬
vorschriften oder Verwaltungsmatznahmen erdrosseln . Me deut¬
schen Vertreter in der Zentralkommissionfür die Rheinschiffahrt
haben hier eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Sie können dabei,
soweit der Bau des Seitenkanals in Frage kommt , an Vorgänge



anknüpfen, die schon früher die Zentralkommisfion beschäftigt,

haben , sie können dabei auf Verhandlungen verweisen, an

welche die Basler Nachrichten in dem schon erwähnten Artikel
erinnern . Schon 1806 wurde mündlich von der Zentralkom -

Mission über die Frage verhandelt , ob nach den Bestimmungen
der RheinschiffahrtSakte die Abzweigung eines Kanals vom

offenen Rhein mit Errichtung eine» Wehres im Rhein und einer

Turbimsnanlage mit Schleuse im Kanal als zulässig zu betrach¬
ten sei» Damals behielt sich der Bevollmächtigte für die Ri «.

Lerlande hierüber eine Erklärung seiner Regierung vor, die er
in einer Sitzung der Zentralkommission im Jahre ISO? mit der

Feststellung abgab, der Auffassung beizupflichten, daß die Be¬
stimmungen der revidierten RheinschiffahrtSakte der geplanten
Anlage nicht entgegenstehen, unter dem Vorbehalt , datz ge¬
prüft und sestgeftellt werde, ob di« geplanten künstlichen An¬

lagen und insbesondere auch die Wehr- und Schiffschleusen¬
onlage der neuen Wasserstraße der Schiffahrt nicht hinderlich,
fon- xrn als ein vollwertiger Ersatz für die SchiffahrtSstratze
im offenen Rhein anzusehen sei. Ich erachte für Wohl möglich ,
wegen des neuen linksrheinischen Seitenkanals , der im Gegen »

satz zu dem angeführten , gescheiterten Projekt nun wirklich

gebaut werden soll, zwischen Holland, der Schweiz und Deutsch¬
land eine ähnliche grundsätzliche Stellungnahme zu vereinbaren
und etwaigen Widerständen zum Trotze durchzufetzen, dem
Worte von Sophokles getreu , das Dr . Heinrich Drüse seiner
Arbeit vorangesetzt hat : »Vieles Gewaltige lebt , und nichts ist
gewaltiger als der Mensch ."

Das Ggmnslium und die neue
Leit .

Von Prof . Dr . Enzen Fehrle .*

Wenn die Kinder die ersten Bolksschuljahre hinter sich haben,
stehen viele Eltern voll Zweifel vor der Frage : auf welche
höhere Schule schicken wir unser Kind, aus die Oberrealschule ,
aufs Realgymnasium oder Gymnasium ? Dabei geben be¬

greiflicherweise die Rücksichten auf Len späteren Beruf meist den

Hauptausschlag . Wenn man glaubt , schon in früher Jugend
seststrllen zu können, nach welcher Richtung die Begabung eines
Kindes geht, wird sich die Schule oft leicht bestimmen lassen.
Aber bei der Mehrzahl der Kinder läßt sich im Älter von etwa
10 Jahren kaum sicher sagen, wozu Neigung und Begabung sie
später führen werden . Wohin schickt man diese Kinder ? An
kleineren Orten ist die Frage oft dadurch entschieden, datz man
sie an Schulen schickt, die am Ort find» obwohl - aS vielfach kurz¬
sichtig ist und später bereut wird . Aber die Verhältnisse lassen
eS bisweilen nicht anders zu . Doch in größeren Städten , wo
Schulen verschiedener Art neben einander bestehen? Da kann
man oft die wunderlichsten Ansichten hören. Vor mehreren
Jahren klagte ein junger Mann aus den ersten Kreisen Heidel¬
bergs , als er aus einem belgischen Seebad zurückkam, über das
Gymnasium . Er sei mit Engländern zusammengekommen und

habe kein Wort ' englisch mit ihnen reden können. Da sei ihm
Mit Beschämung klar geworden, datz er lieber englisch, statt
griechisch gelernt hätte . Ich fragte ihn, ob denn die Engländer
versucht hätten , mit ihm deutsch zu reden. Aber eine solche
Zumutung hatte er den Engländern auch nicht mit einem Ge»
Lanken gemacht. Er zog aus allem nur den Schluss, datz das

Gymnasium eine unzureichende Bildungsstätte sei . Wie albern
der Fall auch klingen mag, er ist nicht vereinzelt , wenn auch
nicht immer mit solcher Micholhaftigkeit verbunden .

«Englisch und Französisch kann man im Leben brauchen, aber

Griechisch und Lateinisch sind tote Sprachen , die praktisch nichts
mehr bedeuten." So etwa lautet der Grundsatz, der bei vielen
Eltern die Entscheidung bringt . Wr solche, die bisher mit
hem »Einjährigen " ihre Schulbildung abgeschlossen haben , wird
Man diesem Grundsatz begreiflich finden . Wie aber, wenn der

* Wir drucken diesen Beitray gerne ab, da er geeignet ist,
neues Material zur Klärung einer besonders wichtigen Schul¬
frage zu bieten , und da wir allen Anschauungen hier das
Wort erteilen möchten . Red.

Schüler nachher studieren sollf D» ist, abgesehen vonlGründe « ,-
der Erziehung und Weltanschauung, nur aus rein praktischen
Rücksichten für PhilÄogrn jeder Art , Anglisten, Romanisten ,
Germanisten , vergleichende Sprachwissenschaftler, klassische Phi -

lologen, Historiker und zwar für alte wie neue Geschichte und .
für Theologen das Gymnasium unbestreitbar die beste Vor»,

bildungsschule. Heute kann allerdings jeder Abiturient einer ,

Oberrealschule , eines Realgymnasiums oder Gymnasiums all
diese Fächer studieren ; er mutz das Fehlende nur nachholen.
»Das ist mehr eine Formalität ", war manchem Oberrealschüler
gesagt worden , und er fluchte nachher auf seinen Lehrer , der
ihn so getäuscht hatte , wenn er auf der Universität merkte, dass
«S sich nicht nur um «ine Formalität handle , sondern datz er
wirklich Latein lernen müsse und sich mit den Elementarkennt¬
nissen herumzuplagen habe, währen - sich seine Kommilitonen
vom Gymnasium unbehelligt ihrem Studium widmen können.
Dass durch das »Nachholen" auf der Universität keine Ghmna -
fialbttdung ersetzt wird, braucht man einem Einsichtigen nicht
zu sagen. Doch hier soll die Frage nur von ganz äutzerlich
praktischen Gesichtspunkten aus besprochen werden . Aber auch
so bleibt es bei all dem Nachholen aus der Universität abge¬
sehen von ganz Fleißigen und Begabten im allgemeinen doch
nur bei einer unbefriedigenden Stümperei . Am schlimmsten
ist der Oberrealschulabiturieni als Theologe dran , wenn er nach
Vorschriften studieren muß, wie sie z . B. für die Universität
Heidelberg gelten : er lernt auf der Universität Hebräisch, Grie¬
chisch und Latein und legt nach und nach die Prüfung in die¬
sen drei Drachen ab . Einstweilen ist aber , wenn der Student
nicht einige Semester zugeben kann , die Zeit gekommen, wo
er fürs Examen pauken mutz . Zum vernünftigen Studium
kommt er also überhaupt kaum. Daß dies .Studium " kein be¬
neidenswertes Los ist, wird jeder zugestehen, der es mitgemacht
hat . Ich habe schon aus dem Munde manches Oberrealschul -
abiturienten , der sich als Philologe oder Theologe auf der
Universität mit Erwerbung der Elementarkenntnisse in den
allen Sprachen plagen mutzte , gehört : „ Meine Buben sollen
einst diese Plagerei nicht mitmachen. Die müssen aufs Gym¬
nasium ."

Oder soll man Griechisch und Lateinisch an der Universität
abschaffen? Dann müßten wir überhaupt unsere Wissen¬
schaft abschaffen . Erst kürzlich ist es von Männern der ver¬
schiedenen Berufe bezeugt worden , welch wertvolle Anregun¬
gen und Bereicherungen ihres Innenlebens , nicht nur ihres
Wissens sie dem Gymnasium verdanken . Die Ausführungen
find gesammelt in einem von Teubner in Leipzig herausge -

gebenen Buch : „Das Gymnasium und die neue Zeit , Fürspra¬
chen und Forderungen für seine Erhaltung und seine Zukunst
1919." Dies Buch vereinigt »in längeren Darlegungen un -
kürzeren Äußerungen berufener Fürsprecher aus allen Kreisen
und Arbeitsgebieten , vor allem auch von Männern des prak¬
tischen Lebens, von Vertretern der technischen Berufe , der
Künste, der juristischen, medizinischen wie der Naturwissen¬
schaften, was sich über Bedeutung der Antik« und der Alter¬
tumswissenschaft, der humanistischen Bildung und des Gym¬
nasiums für die künftige Gestaltung unseres Volkslebens , vor
allem auch über die grundlegende Bedeutung des Griechischen
und die Unerlätziichkeit seiner Erhaltung als Herzstück des
Gymnasiums cttva sagen läßt .

" Unter den Verfassern seien
nur einige beliebig herausgegriffen , die nicht im Verdacht
stehen, schon ihrem Beruf nach für das Gymna n vorein¬

genommen zu fein : Max Weber, Ernst Troeltsch, L. Corinth ,
Walter Rathenau , die Germanisten Roethe und Siebs , die
neuern Historiker Hampe und Marcks, der Direktor der Hei¬
delberger Anatomie Prof . Braus , der Spielleiter und Dar¬
steller am Deutschen Theater in Berlin , Ferdinand Gregori ,
Re Neuphilologen Prof . Hofmiller und Morsbach , der Dipl .»

Jngenieur und Direktor der Berliner Aktiengesellschaft für
Eisengieherei und Moschinenfabrikation R . JonaS , der Direk¬
tor der Bayerischen Handelsbank Frhr . von Pechmann . Wer

sich wirklich ein Urteil über das Gymnasium und seinen Wert
bilden will, findet hier Äußerungen , die gewiß nicht einseitig
parteiisch genannt werden können. Aus all den Darlegungen
ist klar, daß das Gymnasium rein praktisch und vom höheren

Dantons Tod.
Bruno Schönfeld , der neue Dramaturg unsres Lan -

LeStheaters, hat für die kommende Saison einen Zyklus
dramatischer Vorlesungen angekündigt und tritt so¬
mit auch auf diesem Gebiet das Erbe seines Vorgängers an .
Aber während Herr Dr . Roennecke das Schwergewicht seiner
Vorträge aus eine Analyse der behandelten Dichter und Dra¬
men legte und seine Rezitationen sich auf verchältnismäßig
kurze Proben beschränkten, stellt Herr Schönfeld das lebendige
Werk selbst in den Mittelpunkt und baut eS Akt um Akt vor
uns auf . Wir empfangen einen unmittelbaren lebendigen
Eindruck der Gesamtschöpfung, ein viel klareres Bild des
dichterischen Werkes, als uns eine noch so eingehende ästhetische
Würdigung geben kann . Und wenn Herr Schönfeld — wie
cs seine Ä . ncht ist — seinen Rezitationen in Zukunft eine
kurze Charakteristik vorausschicken wird, die den Hörer über
das Wesentliche der D' chtang kurz orientiert , dann werden
ftine Vorlesungen zwe fellos eine höchst genußreiche und das
Verständnis fördernde Einführung in die moderne dramatische
Literatur darstellen.

Herr Schönfeld eröffnet« seinen Zyklus am Montag abend
im Eintrachtsaal mit der Rezitation von Georg Büch¬
ners Revolutionsdrama »Dantons Tod " , das er schon
im vergangenen Winter mit so großem Erfolg zum Vortrag
gebracht hat . Georg Büchner, der systematisch totgeschwiegen
wurde , ist unfern größten Dramatikern ebenbürtig . »Dan¬
tons Tod" ist ein Meisterwerk. In grandiosen Szenen ist ein
packender Ausschnitt aus der französischen Revolution festgehal¬
ten . Herr Schönfeld brachte die gewaltige Schöpfung wieder
in meisterhafter Verlebendigung zur Wiedergabe . Wieder
waren die Hauptcharaktere plastisch herausgemeihelt , die Mas¬
senszenen, von einem grausigen , shakespeareschen Humor er¬
füllt , mit packender Wucht aufgebaut . Alle Stimmungen wußte
seine Vortragskunst vor uns Hinzuzaubern . Ungeschwächt ver¬
mochte sein modulationsfähiges Organ bis zum Schluß alle
Steigerungen mit feurigem Temperament durchzuführen . Das
zahlreiche Publikum spendete dem Künstler am Schluß begei¬
sterten Beifall . 5d . R .—r .

Landestbeater.
Im Landestheater ist zur Zeit „Parfisal " die

Losung des Tages . Wen fein Morgenweg zum westlichen
Schlossplatz führt , kann sich nach Bayreuth versetzt glauben .
GralMänge tönen aus allen Pröberäurnen , auf dem Vorplatz
lagern die Ungetüme der Tempelsäulen , seltsam gestaltete Blu¬
menstücke werden von fleißigen Händen vom Magazin zur
Bühne getragen . In Gruppen harren die Mitwirkenden der
Hauptprobe . »Arbeitsernst und Arbeitsfreude " auf allen Zü¬
gen . Eifrigst werden künstlerische Fragen erörtert . In Bay¬
reuth wird dieses »so" gemacht, in München »so" l Jeder
Wissende und welcher Künstler wäre eS nicht? und auch die
älteren Bühnenarbeiter , die vor J <chren in Bayreuth mitge-

schaft haben, alle wollen ihr Bestes zum großen Werk beitra -

gen.
Ein Teil der Sorgen betrifft auch die Hörerschaft : Wird sie

pünktlich zur Stelle sein ? WaS geschieht mit den ganz un¬
verbesserlichen Nachzüglern? An das Vorspiel schließen sich un¬
mittelbar die Gralsposaunen . Dürfen so heilige Klänge durch
Rücksichtslosigkeit Mnzelner gestört werden ? Nimmermehr .
Alles ist einig, wer beim „Parsifal " zu spät kommt, bleibt vom
ganzen ersten Aufzug ausgeschlossen ! Und um am Schluß des
Werkes ähnliche Störungen durch lustgedrungene Frühausbre¬
cher, die vielleicht eine Zugversänmnis befürchten müßten , zu
vermeiden, hat die Intendanz auch den Beginn der Wochen¬
tagsaufführungen auf Uhr angesetzt. Die Spieldauer
des ganzen Werkes beträgt 5 Stunden , von denen eine halbe
auf die erste, 20 Minuten auf die zweite Pause fallen . Also ist
der Schluß mit Sicherheit auf spätestens dLIO vorauszusagen

Und noch in einem anderen Punkte einmütig , richtet die

ganze Künstlerschar an die verehrlichen Hörer die Bitte , den

sonst so freundlich gespendeten Beifall nach den Aktschlüssen des

Bühnenweihfestspiels unterlassen zu wollen. Einmal über
der heiligen Handlung geschloffen , wird Sdr Vorhang sich kei¬

nesfalls den üblichen Dankesverneigungen öffnen .

erzieherischen Standpunkt aus betrachtet für uns viel « erb -

voller ist als die meisten Leute ahnen . Denn wie in vielen '

andern Lebensfragen entscheidet sich die große Menge ohne
selbständige Meinung nach dem Urteil einiger Wenigen, die
ihre Ansicht oft mit ein paar oberflächlichen Schlagworlen zu
bekräftigen suchen . Man soll nur mal Einzelfälle sammeln,
um zu sehen, wie entschieden wird , welche höhere Lehranstalt
ein Kind besuchen soll !

Es wäre auch merkwürdig , wenn das Gymnasium so geringe
Bedeutung für uns haben sollte , wie man bisweilen dartun
will . Denn unsere Kultur ist in fast all ihren Äußerungen
mit dem griechischen und römischen Altertum verflochten. Dort
war die Wiege für die ganze europäische und damit auch für
unsere Kultur . Von diesem Jungbrunnen können wir und

nicht trennen , wenn wir nicht Banausen werden wollen un¬

fähig bleiben wollen, uns weiter zu entwickeln . Um diesen
Zusammenhang mit- dem Altertum von allen Seiten beleuch¬
ten zu lassen, hat der Teubnersche Verlag soeben ein Buch
herausgegeben mit dem Titel : »Vom Altertum zur Gegenwart ,
Die Kulturzusammenhänge in den Hauptsprachen und auf
den Hauptgebieten .

" In einzelnen Skizzen wird hier der

Zusammenhang des Altertums mit der Gegenwart auf dem
Gebiete der Religion , der Kunst , des Rechts, der Sprache ,
Literatur , Philosophie , Mathematik , Astronomie, Geographie ,
Technik , Biologie, Chemie, Medizin dargelegt und in großen
Linien gezeigt, wie die Fäden von dort zu uns gehen. Kaum

sind diese Zusammenhänge bisher in einem Werk von so ver¬

schiedenen Seiten beleuchtet worden. W>er sie übersieht, wird

einsehen, datz diese Verbindungen nicht abgerissen werden dür¬

fen, wenn unsere Kultur weiter gedeihen soll . Und dies in

unserer Zeit am allerwenigsten ! Werner Jäger hebt in dem

genannten Werke treffend hervor, daß gerade die Perioden ,
die als Weltentscherden aus der Ebene des historischen Ge¬

schehens hervorragen , die am bewußtesten ihr eigenes Sein
in ihrem Schaffen verkörpern, und alles , was bloße Tradition

heißt, abzustoßen versuchen , die Zeitalter der Wiedererweckung
des Altertums und der großen Renaissancen gewesen find.
Bei der Neugestaltung unserer Verhältnisse muß das deutsche
Volk darauf bedacht sein, daß wir nicht in engherzigem Chau¬
vinismus und von zu kurzsichtigem Nützlichkeitsstandpunkt auSl
die Ideale verstoßen, die bei jedem Neuanbruch einer gro¬
ßen Zeit dem Deutschen zu wahrer Freiheit vorangeleuchtet
haben . Und solche Ideale übermittelt uns das Gymnasium
und der Verkehr mit dem Altertum .

Politische Neuigkeiten.
d'Llnnunzlo in Zfiume.

Bern , 22 . Sept . Admiral Cagni hat im letzten Augenblick,
nachdem sckon ein Sonderzug zur Abreise für ihn bereitgestellt
war , die Übernahme des Kommandos über die gegen Aiunw
operierenden Streitkräste abgelehnt . Als Grund wird ge¬
meldet, datz es sich nicht um eine einfache militärische Mis¬
sion , die er als Soldat hätte übernehmen müssen, sondern um
eine politische Aktion gehandelt hätte , für die nach seiner
Überzeugung jede Möglichkeit des Gelingens fehle. Die Blät -
ter deuten an, daß General Badoglio auf seine Frage an die
Regierung über das endgültige Schicksal Fiumes ein« aus¬
weichende Antwort erhalten habe, und datz diese Unsicherheit
der Lage vielleicht auch eine stille Abneigung gegen Volksge¬
nossen Gewalt anwenden zu müssen« Cagni zu säner Weige¬
rung veranlaßt habe.

Die Lage wird für die Regierung immer verwickelter. An¬
gesichts der Stimmung des Volkes und Heeres ist anzuneh¬
men, daß sie energische Maßnahmen kaum ergreift . Anderer¬
seits wird iie von de, , Offizieren der jetzt von Fiume abziehen¬
den englischen Besatzvngstruppen des geheimen Einverständ¬
nisses mit d'Annnnzio beschuldigt, was auf die Haltung de«
sonst einer Annckiion Fiumes durch Italien anscheinend nicht
unfreundlich gcpenüdcrstehenden Regierungen Englands und
Frankreichs einen ungünstigen Einfluß ausübt . Die Ohn¬
macht der Regierung zeigt sich auch in den Sabotagemaßnah¬
men bei der Blockade Fiumes .

» Corriere della Sera " wendet sich heute wieder gegen di«
Bestrebungen der militaristischen und nationalistischen Kreise.

BUcberttscb.
Joachim Delbrück: Spiel in Moll, ein Chopin -Roman ,

(Preis 6 Mark, Verlag Ullstein L Co ., Berlin . ) Mit andäch-
tiaer Kennerschaft führt Delbrücks Roman durch dieses unstete
Kunstlerleben , durch feine glanzvollen äußeren Erfolge und
über die inneren Erschütterungen seiner zarten , großen Seele
bis zum vorzeitigen Tod in Paris . Dichterische Nachbildungen
von Kompositionen Chopins weihen in das Innerste seiner
sanften Phantasten ein . und in Szenen , die den farbigen Reiz
delikater Gemälde haben, ersteht das romantische Europa .

Stefan Großman « : Die Partei . (Verlag Ullstein L Co., Berlin .
Preis 6 M .) — Die heiße Luft des politischen Kampfes erfüllt
diesen Roman Stefan Großmanns . Seine Umwelt ist die WiL
ner Arbeiterbewegung in der Zeit der österreichischen Wahl ,
« form . Er schildert die Partei da, wo sie zu großen Aktionen
wuchtig einsetzt , und auch das nervenerregende Getriebe der
kleinen TageÄämpfe . Volksversammlungen , RedaktionSfit»

zungen, Kounteeberatungen find von einem scharfen Beobach¬
ter geschaut , und in dieser Dumpfheit vollziehen sich Schicksal«.

Ludwig Vir». DaS HauS Molitvr . (Verlag Ullstein L Co.,
Berlin . Preis 5 Mark .) Der Stof des neuen Wer¬
kes von Biro scheint der eine» Kriminalromans ; denn
zweimal werden in dem Budapester Stadthaus der
Molitor , einer alten ungarischen Adelsfamilie von deut¬
scher Herkunft , geheimnisvolle Verbrechen begangen . Ar»

pud von Molitor , der millionenreiche Greis , wird eines Mor¬
gens entseelt in seinem Zimmer aufgefunden . Wenige Wochen
darnach wird fern Erbe Aoltan , der Abgeordnete, von dem¬
selben dunklen Schicksal ereilt . Aber diese äußeren Voraus¬
setzungen dienen nur dazu, die innere Tragödie e , ne »

Geschlechts zu enthüllen, in dem Menschen einer finkerweq
Epoche und Menschen einer neuen Zeit , von Haß getrieben ,
einander gegenüberstehen. Die furchtbaren seelischen Erschüt¬
terungen des Kriegserlebens find die Ursache d,e
Scheidung. Durch Schmerz geprüft und gelautert , reist m
Geza und Agnes von Molttor eine neue, bessere und gerech¬
tere Menschheit heran . So wächst dieser Roman B' roS über
die Nervenspannungen einer gut aufgebauten Krumnalerzah -

lung hinaus zu einem ergreifenden Bilde der Zerrifferchew
l einer an den Wurzeln erkrankten Gesellschaft.



Dat Blatt güst -«» Laß Nftti» Haftung nicht eaüvauLftei sei.
G« beschwört aber die Gegner der Regierung , von allen Ber¬
ei chs-, dem Lande eine Diktatur au ^ uzwingen, abzustehen.

Die italienische Regierung hat den Kommandanten der ach¬
ten Armee Rvbilaut seine» Pichen» enthüben, weil er nicht
« chtzeittg Maßnahmen gegen Len Handstreich auf Fiume er-

An seine Stelle rückt Admiral Lagni . Immer neue
jVnchtzenteNe trete» »» L^l»»«»ii« über. Trotz Blockade wer .
Len sie von venetianischen Häfen aus mit allem Notigen ver.
§^gt.

In einem Aufruf «» die Br «ettaner » den „Corriere della
Sra " verbreitet , bezeichnet sich d'Annunzw als obersten
Führer sämtlicher Truppen und Schiffe in Fmme und fordert
die Venetianer auf, fich ihm anzuschließen und Las Joch der
Galienifchr« Re,irr ««« abzuschütteln. »Corriere della Sera
»eschwört d 'Annunzio, von seinen Unternehmungen übzusehm,
hie zum Bürgerkrieg führen könnten . Die Parteileitung de»
« ewerkschaftsverbandes erklärt , die jetzigen Erergnisse stren
eine Episode des großen Kampfes, den der italiemsche M' li.
tarismus und die italienische Schwerindustrie zur Behauptung
chrer Stellung führten .

Agrarische Drohungen .
In der „Täglichen Rundschau" wird , wie wir dem „ Volks ,

freund " entnehmen , gegen die preußische Regierung unter
schweren Drohungen Sturm gelaufen und der offene und or¬
ganisierte Widerstand gepredigt. Wir lesen da : .

„Um «in Gegengewicht gegen die Proletarifterung Ler Ver.
Waltungsbehörden zu schaffen, haben fich Landwirte und auch
fonst vaterländisch gesinnte Kreise zur Selbsthilfe entschlossen ,
indem sie ihrerseits für die politische Organisation verwal -
lungsbeamke anstellen, welche die LandirStr alten Whlages
zu ersetzen geeignet erscheinen ."

Die Landwirtschaft, schreibt das Matt weiter , lehne die Mit¬
arbeit an dem neue» Staatswefrn ab. Ganz besonders ver.
haßt scheint dxn Großagrariern aber die Absicht des Reichs ,
wirtschastsministers Schmidt zu sein, „die Zwangswirtschaft
gu verewigen".

„Aber der Ernährungsminister mag sich gesagt sein lassen:
er trägt die Hauptschuld, wenn die Erzeugung zurückgeht und
ebenso di« Ablieferung von Nahrungsmitteln . Zurzeit wird
lebhaft über die mangelnde Ablieferung von Brotgetreide ge.
klagt. Die Frühdruschprämie ist in neuem Gewände wieder¬
gekehrt. Herr Schmidt wird aber , so lange er als Ernährungs .
minister seines Amtes waltet , noch viele andere Überraschungen
zu gewärtigen haben. Ihm wird klar gemacht werden , daß sich
Re Landwirtschaft von ihm nicht mehr nasführen lasten will,
und daß, wenn er nicht baldigst das Feld rikulmt , die Volks»
« nährung den schwersten Gefahre » ausgesetzt ist . Möge er,
aber auch die Regierung fich warnen lasten !"

Ganz unverhüllt wird hier damit gedroht, daß die norddeut ,
fchn Agrarier das Volk hungern lasten wollen, wenn man ihrer
zügellosen Habgier und ihrem brutalen Machthunger Schran¬
ken zieht.

Kleine Nacbricbten.
Versailles, 22. Sept . Freiherr von LerSner Unterzeichnete

Heute nachmittag 4 Uhr im Trianonpalast -Hotel in geschlossener
Sitzung das mit den alliierten und assoziierten Regierungen
vereinbarte Protokoll über Artikel 61 der Deutschen ReichS-
»erfaffung . Auf Seiten der Alliierten Unterzeichneten für
Frankreich Botschafter Jules Cambon, für England Sir Ehre
Urowe, für Amerika Unterstaatssekretär Pott , für Italien
Minister Scialojo , für Japan Botschafter Matsui .

Amsterdam, 22. Sept . „Allgemern Handelsblad " bespricht
Las von Dr . Gooß zufamMengeftellte Rotbuch über die Borge-
fchichte des Krieges. Das Blatt schreibt über Graf Berchtold,
Gras Pergace und Miffulini , daß sich keiner dieser Männer
Deutsch-Österreicher nennen dürfe . Graf Berchtold z. B . mit
seinem deutschen Namen ist ein Tscheche. Drei nicht Deutsch »
Österreichern müsse «S also in erster Linie zugeschrieben wer¬
den, daß Deutsch-Österreich zu einem Staate dritten oder nie¬
deren Ranges verkleinert werde, der nicht einmal imstande
fein wird, für sich selbst zu sorgen und den Bewohnern Lasten
auferlegt , die für ihre ausgehungerten Körper zu schwer seien.
Das Vorgehen Berchtolds zeugt von Leichtsinn, Falschheit und
Hinterlist gegenüber der Treue des Bundesgenossen. Nach den
Enthüllungen von Dr . Gooß könne man v. Bethmann -Hollweg
«nd Jagow in einigen berichtigenden Punkten , wie Re Ab¬
senkung des Ultimatums an Serbien und die Behandlung von
Greys Bermitilungsangebot , nichts Unerhörtes vorwerfen , wohlaber eine Gutgläubigkeit, die man mit Recht als Leichtsinn
«nd einfältige Dumucheit bezeichnen kann.

Berlin , 23. Sept . Die „Deutsche Allg. Ztg .
" weist den Bor¬

wurf zurück, daß die Veröffentlichung der deutschen Doku¬
mente zur Vorgeschichte des Krieges, obwohl sie von Kautzkhlängst druckfertig gemacht seien, von der deutschen Regierung« sichtlich verzögert werde. Die Veröffentlichung der deutschenDokumente werde nicht nur durchaus vollständig und zuver¬lässig sein, sondern auch mit aller möglichen Beschleunigungbetrieben .

Köln, 21 . Sept . Der „Köln. Ztg .
" wird aus Birkenfeld vom18. Sept . geschrieben : Die Meldung , daß die Regierung Zöl¬le» wieder durch die alte Regierung ersetzt worden fei, ent¬

behrt jeder Grundlage . Die Kommission, hie gestern vonGeneral Mangin empfangen wurde, ist inzwischen ohne Er¬
gebnis zurückgekehrt. Die „nationale Regierung Zöller " bleibtbis zu den vorgeschriebenen Neuwahlen am Ruder .

Dresden , 22 . Sept . Die zwischen den Vertretern der Mehr -
heitssoziaüsten und der Unabhängigen abgehaltenen Verhand¬
lungen haben zu einem Ergebnis geführt , das eine Regie¬
rungsbildung unter Mitwirkung der Unabhängigen wieder in
Len Bereich der Möglichkeit rückt. Das Resultat der Verhand¬
lungen wird zunächst noch geheim gehalten , wird aber morgenLen beiderseitigen Parteileitungen zur Entscheidung vorgelegtwerden . („Bad. Presse.")

Braunschweig, 21 . Sept . Bei den gestern in Braunschweig ,Wolfenbuttel . Blankenburg . Helmstedt und Bad Harzburg vor¬
genommenen Magistratswahlen haben, wie die „Br . Landes -
»ta - berichtet, d,e Unabhängigen eine gänzliche Niederlage« litten . In der Stadt Braunschweig wurden die bisherigenbu^ rlichen gegen die Kandidaten der Unabhängigen mit über «
^ tilgender Mchrh-it gewählt. - Wie gemeldet wird, ist der
»Vollssreurid , das Organ der braunschweigischen U .-Sozial -« mokraten, in der vergangenen Nacht von den rechtmäßigenEigentümern , den braunschweigischen MehrheitSsozialdemokra -len , unter dem Schutz der Reickswehrtruppen wieder in Be¬
sitz genommen worden.

Berlin , 22 . Sept . Unliebsame Vorkommnisse in den letztenTagen haben dem Reichswrhrminister Veranlassung gegebenLen Truppenteilen das Borantragen von schwarz -we,ß -rotenFahnen beim Marsche durch die Garnison zu verbieten.
Rewyork, 22. Sept . Der fich über das ganze Land er-

streckende allgemeine Stahlarbeiterstreik hat gestern um Mit -
ternacht begonnen. Meldungen aus Pittsburg , Chicago,Cleveland und anderen Orten besagen, daß tausende von Ar¬

beitern die Arbeit niedergelegt haben. Die Angaben über die
Ausdehnung - es Streiks lauten bisher noch widersprechend. '
Beispielsweise erklären in Pittsburg die Beamten der Gesell-
schaff. Laß die meisten BetriebSanlagrn mit verringerten Ar¬
beitskräften arbeiten . Die Arbeiterführer Lagegen erklären .
Laß der Streik in seiner ganzen Größe erst in zwei Tagen
zur Geltung kommen werde.

im Echwarzwold « schöpfend « uMnst gibt.' - Auch die Höhe«Warte Feldberg ist zur Abgabe vom ScAieebersitzten bereit .
Jede nähere Auskunft erteilt das Zentralbureau für Meteo¬

rologie und Hydrographie in Karlsruhe (Bad . LandeSwettcr «
wart «) , Fernruf Karlsruhe Nr . 184, 237, 8S7.

Waditcke Nebertickt .
ireicbszentrale KrDelmstdienlt —Landes -

Nbteilung Laden .
Die Kränzte « verstehen eS ausgezeichnet, in der harmlose -

Pen Weise fich Personen dienstbar z« machen . Wieviel und
wie oft sind nicht schon ehrliche , nichts Böses ahnende Deutsche
den,französischen Bestechungskünsten erlegen ! Da wurde ein
ms unabhängiger Sozialist bekannter Arbeitsloser von den
Franzosen höflichst, zu einer Besprechung eingeladen . Er ging
hin und gewann die Überzeugung aus der Unterredung , daßdie französische Verwaltung Kenntnis haben wolle von der
Lage der Arbeitslosen, von dem Umfang der Arbeitslosigkeitund den getroffenen Fürsorgematznahmen der deutschen Be¬
hörden . Warum sollte er zögern» darüber Auskunft zu geben ?

„Machen Sie uns einen Bericht über die wirtschaftliche Lageder Arbeittrklasse in . "
„Gut , ich bin bereit."
„Aber führen Sie auch an, daß die deutsche Regierung nicht

sorgt für Lebensmittel im besetzten Gebiet."
Der „Bericht" wurde geliefert und mit 200 Mark bezahlt .

Der Berichterstatter , ein Arbeiter, dem die ökonomischen Kennt -
niss«, die Vorbedingungen für die sachliche Beurteilung solcher
Verhältnisse natürlich stehlen und Ler deshalb den Wert seiner
Arbeit selbst nicht hoch veranschlagte, sondern den Bericht nur
als eine günstige Gelegenheit ansoch, seinen Klaflengenossen
zu nützen, war nicht wenig erstaunt über die noble Bezahlung .
Als er dann gefragt wurde, ob «r jemand kenne, der Spar¬
takist sei, oder einen energischen Mann , der einen Putsch ( !)
machen könne , da begriff er endlich , wozu er mißbraucht
werden sollte, und die Mion der Franzosen war sehlgeschlagen.

Ein anderer Fall :
Ein journalistisch tätiger Sozialist geriet auf ähnliche Weise

in Verbindung mit den Franzosen . Er liefert Berichte über
die sozialistische Arbeiterbewegung . Da er als Politiker
ernster zu nehmen ist, erhält er 800 Mark für jeden Bericht.
Ihm wurde angesonnen, die Mehrheitssozialisten für die
Rheinische Republik zu gewinnen und zwar wurde chm die
Sache so dargestellt, als ob die U. S . P . bereits gewonnen sei
und es im Interesse der Partei der Mehrheilssozialisten liege,
schnell zuzugreifen , den Unabhängigen zuvorzurommen und sie
aus dem Felde zu Wagen .

Auch dafür haben die Franzosen ihr Geld umsonst aus -
gegeben.

Ein dritter nicht ganz ungewöhnlicher Fall zeigt die Wir¬
kung französischer Überredungskunst an einem akademisch ge¬
bildeten deutschen Beamten , der von General Mangin empfan¬
gen wurde . Die freundliche Aufnahme, das an den Tag ge¬
legte wissenschaftliche Interesse , das Mangin an den Arbeiten
des jungen Akademikers bekundete, das Erstaunen darüber ,
daß eine solche wertvvlle Kraft im deutschen Dienst so wenig
zur Geltung komme , und die Ermunterung , er möchte seine
Ansichtenüber die wirtschastspolitischeLage doch in der Presse
darlegen , benebelten die Sinne des Beamten derartig , daß er
hinging und einen Hymnus aus die „glücklichen " besetzten
Ufer des Rheines sang, dessen Anwohner durch die Fürsorge
der Franzosen so gut mit Lebensmitteln versorgt und durch
di« französischen Truppen vor spartakistischenExzessen geschützt
seien.

Bon einem befreundeten Redakteur zur Rede gestellt, gestand
»r ganz beschämt, daß er sich hat cinfangen lassen, und freute
fich, daß der Artikel wenigstens doch von einigen Zeitung -«
zurückgewiesen worden war .

Am 1. Oktober nimmt das Zentralb ' ureau für Meteorologie
«nd Hydrographie in Karlsruhe die Veröffentlichung von
Wetterkarten wieder auf. Da die neutralen Staaten und die
Länder der Entente während des Krieges zur drahtlosen Ver¬
breitung ihrer Wettermeldungen übergegangen find, sodaß
Lurch den Landtelegraphen nur noch wenige Nachrichten über -
Mittelt werden, ist der deutsche öffentliche Wetterdienst in eine
schwierige Lage geraten, die sich schon während des Krieges
bei den verschiedensten militärischen Unternehmungen zu Lust ,
zu See und zu Lande sehr störend bemerkbar machte . Da
fast alle stärkeren Wetteränderungen von Westeuropa heran -
ziehen, mutzte mangels telegraphischer Nachrichten aus Frank «
reich und England «in« einigermaßen rechtzeitige Borausbe -
stimmung des Wetters oft unmöglich werden . Es steht zu
hoffen, Riß es Len deutschen Wetterwarten Lurch Errichtung
eigener Radiostationen gelingt, der Schwierigkeiten Herr zu
werden und das telegraphische Rachrichtenmaterial soweit zu
ergänzen , daß die Treffsicherheit der Voraussagen den Zwecken
der Praxis genügt. Gute Wettervoraussagen , wenn auch nur
für die nächsten 36 Stunden , find für die Landwirtschaft
gleichbedeutend

mit einer Steigerung ihrer Erzeugungsfähig .

Die Karlsruher Wetterkarten werden tätlich mit
den Mittagszügen versandt, Bestellungen nimmt jedes Postamt
entgegen (1 Mi. monatlich) . Die Karten enthalten telegra¬
phische Wettermeldungen des I «- und Auslandes von 8 Uhr
morgens des Ausgabetages, dazu Wafferftandsberichte des
Rheins , Sondermeldungen aus dem engeren badischen Be¬
obachtungsgebiet (Hähenwarte Felickerg i. Schwarzwald ),
Schneeberichte und ein Gutachten über die Witterung des
folgenden Tages . Jeder , der beruflich mehr oder weniger vom
Wetter abhängt , sollte von dieser mit erheblichen staatlichen
Mitteln geschaffenen Einrichtung Gebrauch machen.

Das für den Wetterkartenverfand von Karlsruhe aus un¬
günstig gelegene südliche Baden still später eine eigene Wetter »
dienstzwei - stelle erhalten . Um den Bedürfnissen der wieder
auflebenden Flugfahrt gerecht zu werden , ist die Errichtung
von Pilot - und Registrierballonstatiorttckin Baden ins Auge
gefaßt , zunächst beim Zcntralbureau in Karlsruhe und auf
dem Feldberg i. Schwarzwald . Die Schwierigkeiten der Unter ,
ibringung der Karlsruher Wetterkarte in einem geeigneten ,
frei gelegenen Gebäude, die in gegenwärtiger Zeit besonders
groß sind, haben die Inbetriebnahme einer Pilotstatton seither
noch verhindert ; doch besteht Aussicht , daß auch hierin bald eine
Besserung fich wird erreichen lassen .

Um frostempfindliche landwirtschaftliche Produkte beim Ver¬
sand in Baden oder nach außerbadischen Gebieten vor über -
raschendem Frosteintritt nach Möglichkeit zu schützen und die
betreffenden Firmen und Körperschaften beim Versand zu be¬
raten , wird am 1 . Oktober ein Frostwarnungsdiettst eingerich.
tet , der auch dem Rebbau (im Herbst und Frühling ) lund Leo
Flutzschiffahrt nützlich sein kann. Die Frostwarnungen erfol .
gen auf Antrag brieflich oder drahtlich, je nach Wünsch deS
Beziehers.

Den Zwecken des Wintersports dient ein Schneeberichts-
dlrnst, der über die Schneeverhältniffe und Sportmöglichkeiten

Dadikbe Leilungstlimmen.
„Noske -Koller".

* Unter dieser Überschrift , gibt die „Mannheimer Volks»
stimme" der Meinung Ausdruck , daß die „Karlsruher Ztg .

" in,
dem Eintreten für Noske zu weit und zu einseitig vorgehe«
Ohne von unserm Standpunkt abzuweichen, geben wir denl
Ausführungen des genannten Blattes Raum , da'

sie zeigen,daß man innerhalb der Sozialdemokratie gewisse Vorgängebei der Reichswehr sehr ernst beurteilt und sie im Gegensatz
zu Roske als Beweise einer unmittelbaren Gefahr ansieht.Wir find ebenfalls - er Ansicht , daß jene Vorgänge mit
allem Ernst betrachtet werden müssen - aber wir haben zwRoske und zu der großen Mehrheit unseres Volkes eben daS
Zutrauen , daß sie sich einer etwaigen Gefahr gewachsen zei-,
gen werden . Die Ausführungen der „ Volksstimme " lauten y

„Wir wissen uns von jeder übertreibenden Voreingenom¬
menheit für oder gegen Noske frei , find die letzten , die Ver»
dienst, zu verleugnen , die Noske um das deutsche Volk und, dal
das deutsche Volk zu neun Zehnteln aus Arbeitern besteht , in
erster Linie um die Arbeiterschaft, sich erworben hat ; die letz,ten , die Schwierigkeiten völliger Demokratisierung eines schnell!
zusammengetrommelten Söldnerheeres zu verkennen oder diel
Zwangsläufigkeit und Gebundenheit zu übersehen, die auchNoske zu manchem zwingt , was ihm selbst gegen die Strich
gehen mag . Aber gerade, wenn man diese Gebundenheit und
diese Schwierigkeiten kennt, gerade dann ist es um so mehrt
Pflicht , Roske zum Kampfe gegen sie aufzupeitschen , ihn nö»
gisteufalls zu diesem Kampf z» zwingen, auch wenn etz mast
gegen fein eigenes Sträube ik tzeschchen muß , sind ihn darin !
auf dem Wege der Kritik zu unterstützen. Denn daß in de«
Reichswehr — mag der eine oder andere Sonderfall so liegenloder etwas anders und übertreibende, zum Teil auch falsch«
Darstellungen werden dabei gewiß auch Vorkommen— manch böser Mißstand sich eingefressen hat ,daß manche reaktionären Auswüchse darin wuchern,darüber sind sich gerade die, die von den Dinger ,etwas wissen und verstehen , am allereinigsten. Und die
mende Tagung des Hauptausschuffes der Nationalvers . , .
lung und des Plenums wird es erweisen. Wenn aber 'Aus¬
wüchse vorhanden find, dann . . . muß mit Energie durchge¬
griffen und das chirurgische Messer überall dort angesetzt wer.
den, wo es nottut ."

Zum Münchener Geisrlmordprozeß
schreiben die „Konstanzer Nachrichten " :

„Das ganze grauenvolle Bild , das die Gerichtsverhand¬
lungen entrollen , ist eine drohende Mahnung an das deutsch «
Volk , zu« Vernunft zurückzülkrhren «nd der Verhetzung, deren
Apostel immer noch das Land durchziehen , einen « »übersteig»
baren Damm entgegenzstbauen - Es ist widerlich , für viel«
aber vielleicht doch heilsam, zu erfahren , aus welch elendem!
Gesindel fich die Leute rekrutieren , die Wochen hindurch di«
Hauptstadt des Bayernlandes beherrschten und terrorisierten ,
Ekel steigt in einem auf , wenn man von den . Heldentaten ''
dieser traurigen Gesellen liest, und das Volk dauert einen , datz
fich die Willkürherrschaft dieser Sippschaft gefallen lassen »
mußte . Aber München ist nur ein Beispiel. Hätten Berlin ,
Hamburg , Düsseldorf und Chemnitz ni<A die schnelle , opfer .
willige Hilfe der Reichswehr gehabt, so hätte auch Liesen Stüd .
ten das Schisal Münchens beschießen sein können und Viels
unschuldige deutsche Männer und Frauen hätten wohl da»
gleiche Schicksal wie die unglücklichen Münchener Geiseln er¬
litten . Die Gefahr , der München erlegen war , ist aber t»l
unserem Vaterland « ackh heute noch nicht gebannt und darum !
sollten alle fich vor Augen führen , wohin wir kommen können».Wenn die Verhetzung weiter geht, wenn der Samen aufgeht ,der noch jeden Tag ausgestreut wird und in München so enke
setzliche Früchte gezeitigt hat . Das deutsche Volk ist imme«
noch vor die Entscheidung gestellt , ob es zur Ordnung , Ruh«und Arbeit wiederkehren und in hartem Wirken am Astedest -
aufbau des Vaterlandes zimmern oder ob es weiter auf de«
abschüssigen Bahn treiben will, um dann zum Spielball eine«
Harde vo« Verbrechern zu werden, die im gegebenen Augen -»
blick ganz sicher die Herrschaft an fich reißen wird , aller schöne«!
kommunistischen Beteuerungen , Versprechungen und Programm
matischen Forderungen zum Trotz. München ist nur ein Bei «
spiel, eS soll auch eine Lehre sein !"

„Bundesstaat oder Rrichsprovinz."
Einem Artikel, den Minister Dietrich unter diesem Titel inj

der „Badischen LandeSztg." veröffentlicht, entnehmen wir fol«
gende Schlußabsätze:

„ES hat keinen Zweck , den Bundesstaaten nachzuweinen. Das ,was ihnen die Reichsverfaffung genommen hat, ist fort . Ihr «
Souveränität , die früher ihren Ausdruck darin fand , daß di«.

'
Regierungen der deutschen Bundesstaaten in ihrer Gesamtheit »d. h. im Wundesrat , die oberste Regierungsgewalt des Reiches
verkörperten und so die Träger der deutschen Souveränität
waren , ist dahin^ Die Reichsgewalt ist künftig nicht beimtz
Reichsrat , der an Stelle des alten Bundesrats getreten ist.'
sondern bei der Reichsregierung, bei den Reichsministerien «.Die Bundesstaaten sind daher nicht mehr souverän . Sie sind!»
daher nur noch autonome BerwalttVgslörper ! im» Gefüge dcG
Reiches. Daß sie kein Heer, keine Post, leine eigene Eiscnbahm-
mehr haben, wäre zu verschmerzen gewesen , auch der Verlust
der Selbständigkeit auf dem Gebiet der Schulen und Kirchen»
Wäre zu ertragen . Der Verlust der Steuerverwaltuug Wiegt»
schon viel schwerer und die Wegnahme des Rechts, die Höhe!
der direkten Steuern selbst zu bemessen, wird vernichtend
wirken . Man sollte meinen, es müßte gelingen, einen Wetz
zu finden , auf dem wir zu selbständigen Provinzen , den» ,
« ehr find die heutige« Bundesstaaten nicht, mit eigenem Lesi
den — und dazu find eigene Finanzen erforderlich — gelang
gen könnten. Es widerspricht der deutschen Entwicklung untz
dem deutschen Bolkscharakter , es widerspricht aber auch dem
Interessen des Reiches und des deutschen Volkes , alles in Brr »
lin zu zentralisieren . Der Weg zu einer gesunden Entwick¬
lung des deutschen Volkes mag Acr eine einheitliche Gesetz¬
gebung des Reiches gehen , er mag auch eine einheitliche Or¬
ganisation der jetzt vom Reiche übernommenen wirtschaftlicher̂
Unternehmungen und Aufgaben ertragen , aber letzten EndeM
kann er nur zu einem guten Ziele führen , wenn die Ausfühq
rttng der Reichsgesetzgebung die Verwaltung dezentralisierte
und den nunmehr kommenden Reichsbehörden , deren Gebi^
vielfach mit den Grenzen der bisherigen Bundesstaaten sich)
decken wird , eine weitgehende Selbständigkeit i» biev AuSfüh»
rung der Reichsgesetze , in der Durchführung der vom Reich «
«getroffenen Verwaltungsverordnungen gegeben wird . Wir
erwarten das namentlich in der Organisation der Eisenbahn ,
de« Post , des Heeres, aber auch in der Verwaltung der direkte«!
und indirekten Abgaben."



Reaktionäre , Zentrnm «nd Sa ^ aldem^ ratir .

Unter diesem Titel lässt sich der Karlsruher „BolNfrennd "

folgendermatzen vernehmen :

. Die erzreaktiouäre „Swdentsche Seit ««, » erzählt ihren
Lesern , „zwischen dem Zentrum und der Sozialdemokratie ma¬
chen sich wachsende Verstimmungea bemerkbar" . Und woraus
schöpft das Blatt diese Hoffnung ? Aus unfern Bemerkungen
in der Donnerstagsausgabe zu der katholischen Streikansage
des Herrn Abgeordneten und Pfarrer Schäfer in Konstanz.
Das Blatt meint weiter, . das Zentrum braucht sich der So -
zialdemokratie ebensowenig zu „entledigen" , wie wir uns de»
Zentrums zu . entledigen" brauchen. Sind die Voraussetzun¬
gen für die heutige Koalition gefallen, können beide Parteien
in solar Freiheit jede ihren eigenen Weg wieder gehen. Zen .
trum und Sozialdemokratie haben die Regierungsbildung
übernommn und die . parlamentarische Koalition geschloffen,
«m Vaterland und Volk »or de» tödliche « Gefahren zu rette«,
die von mehreren Seiten ernstlich drohen. Und gelingt da»
— wir hoffen es zuversichtlich —, dann ist ein grotzeS Werk
geleistet urorden. Durch diese Koalition haben aber weder das
Zentrum noch wir im geringsten etwa» von unserer Selbstän¬
digkeit eingebützt. Sozialdemokratie und Zentrum würde« sich
auch zu allerletzt dazu eignen, von ihren Zielen , ihrem Wesen
und ihrer Eigenart einer Koalition wegen etwas aufzugeben .
Und zu keiner Stunde während der Dauer der Koalition hat
« ne der Parteien darauf verzichtet oder daraus verzichten
brauchen , der andern gegenüber die eigene Meinung zum
Ausdruck zu bringen . Dass die heutige Koalition nrcht von
ewiger Dauer sein wird und sein kann, ist selbstverständlich,
aber noch ist die ungeheuer schwere Aufgabe nicht voll geleistet,
die zur Koalition geführt hat . Bi» dahin werden sich vermut -
chch sie tonservativ -nationalliberalen HäferShelfer aller Feinde
der Wiedergesundung des deutschen Volke» mit ihren heitzev
Hoffnungen trösten müssen. Die nächste Zeit wird die schwerste
Stürme bringen , denen erfolgreich Widerstand zu leister̂ die
»olle Kraft dev Regierungsparteien nötig ist. Würden sie
sich vorher trennen , wäre u. S . das ChaoS die unausbleibliche

Folge. Da» Zentrum ist nicht uns , und wir find nicht dem
Zentrum zuliebe in der Koalition , sondern allein zu dem
Zwecke, de« eigenen Lande und Lolhx in schwerster Zeit einen
guten Dienst zu leisten. Und bisher haben die beiden Parteien
die immer wieder Heraastürmenden Schwierigkeiten überwunden .
Wenn endlich die . Südd . Ztg . glaubt , da» Zentrum in Gaden
wolle allein regieren im Musterländle , so mützte da» Zentrum
so vernagelt sein wie unsere konfervativ.nationalliberalen
Herrschaften vom Schläge der .Südd . Ztg ." . Ohne die So .
zialdemokratie würde ein solches Spiel von sehr kurzer Dauer
sein. Erfahrungsgemätz hat aber das Zentrum zu solch
kurzen Spielen keinerlei Neigung . Aber da» Zentrum ist auch
nicht so kurzsichtig , wie die reaktionären Herrschaften jetzt wün .
schen, datz es sein möchte. Im übrigen würde die Sozialdemo¬
kratie auch einer plötzlich veränderten Situation gegenüber
ihren Mann stellen und zeigen, datz sie sich durchzusetzen ver.
mag . Lassen wir also die süddeutschen und norddeutschen
Reaktionäre in ihren profitlüsternen Hoffnungen ."

Nus der rsndesdauptstsdt .
Abgerrdnetratag de» Alb- und Pfi »zga«« ilitSr »eretnS-

Verbande».
sek. Sonntag nachmittag fand im Saale des goldenen Adlers in

Karlsruhe unter dem Vorfitz de» II . Gauvorfitzenden, Rech.-Rat
Steiner , ein Abgeordnetentag statt. Nach Begrüßung der Er¬
schienenen, unter welchen der Präsident des Badischen Krieger ,
bundes , Generalmajor a. D . Anheuser, sowie der 1. Vizepräsi.
dent Generalmajor a . D . Frhr . Röder von Diersburg sich be .
fanden , gedachte der Vorsitzende derer , die gegen eine Welt von
Feinden gekämpft hoben, und denen heute ein Dankesgrutz
gebühre. Zum ehrenden Gedächtnis der Gefallenen erhoben
sich die Anwesenden von ihren Sitzen . Ferner gedachte der
Vorsitzende des zurückgetretenen seitherigen 1. Gauvorsitzenden
Oberst Herrsch, welcher zum Ehrenvorsitzenden ernannt wurde .
Mit einem dttifachen Hoch aus das deutsche Vaterland schloss

5er Vorsitzende sein« Ansprache. Die Anwesenheitsliste ergab,
datz von dem dem Gau angehörenden 4V Dreine SV Vereine
vertreten find. Den GeschHtSbericht erstattete der Gauschrist¬
führer Nendeck. Den Kassenbericht «Arukaffier Hartmann .
Die Einnahmen betrugen 151 .45 M . dem eine Ausgabe von
181.14 M . und ein Bortrag von 151 M . gegenüber steht. Demi
Schriftführer und Kassier wurde der Dank znm Ausdruck ge¬
bracht. Ehrend gedachte der Präsident des Hinscheidens des
Generats Dürr . Die Rechnungsprüfung wurde dem Militär¬
verein Ettlingen übertragen . Die Gausteuer wird auf 5 Pf .
belassen. Der weitere Punkt betraf die Neuwahl der Gaulei «
tung und hatte die Wahl folgendes Ergebnis : 1. Vorsitzender
Stein « . 8. Vorsitzender Bonmann , Ettlingen , 3. Vorsitzender
Gorenflo , Kriadrichstal ; Gauschriftführer Rendeck» Gautassier
Hacktman « ; GauauSschutzmitglieder: I Kiefer-Bruchhausen ;
Wipfler -Schöllbronn ; Durbau -Ettlingn ; für die Hardtvereins
Pfatheicher-Blankenloch; ferner Reber, 111er Verein ; Martini ,
Artilleriebund ; Fischer, württ . Kavalleristenverein ; Link, Bad .
Leibdragonerverein ; Kemm , Militärverein : Marti », 114er
Verein. Unter Wünsche und Anträge wurde! angeregt , auch
den Veteranen von 1870 , die nicht auf Rosem gebettet sind,
ebenfalls eine Unterstützung zuteil werden zu lassen. Bei Punkt
„Mitteilungen " wurden verschiedene neu angeregte Nnter -
ftützungsunternehmunqen zur Kenntnis gebracht. Auch der
Beitritt zum Reservemilizbataillon wurde in empfehlendem
Sinn besprochen . 1 . Vizepräsident Röder von Diersburg machte
Mtteilungen über den heutigen Stand deij Miilitärvereins -

sache , die zu den besten Hoffnungen berechtige . Verschiedene
Vereinsauflösungen find wieder rückgängiggemachtworden. Dis

zu gründende Bundessterbetasse wird demnächst in die Wegs
geleitet werden. Auch dem Sammelwesen sollte wieder erhöhte
Aufmerksamkeit gewidmet werden. Mt einem dreifachen Hoch
auf unser geliebres Heimatland wurde dann der Abgeordneten¬
tag geschloffen . _

Auf den heute Abend im Eintrachtsaal statffindenden Lie¬
derabend des Kammersängers Alfred Stephani sei
hiermit nochmals aufmerksam gemacht.

AäelliLckeL Konrerlkaus
dllttvock , cke» 24. September 1919
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Soeben erschien :

Freimachungvon
Arbeitsstellen
während der Zeit der
wirtschaftlichen
Demobilmachung

Verordnung des Demobilmachungsausschusses
Karlsruhe vom 8. September 1919 für die
Amtbezirke Achern , Bühl , Bechen, Rastatt , Ett -
lingen , Karlsruhe , Durlach. Bruchsal u- Breiten

:r Amtlicher Text, r-.
« ach Sttchworte « geordnet .

Preis 35 Pfg .

Verlag der G. Braunschen
Hofbnchdruckerei , Karlsruhe i« Bades.

Abgabe ll. HerbsWWil.
Am Dienstag , der» 23 . September be¬

ginnend findet am alte« Bahnhof Karls-
ruhe eine Abgabe von Herbsttafeläpfeln in Men¬

gen von 50 und 100 Pfund zum Preise von
ro Pfennig das Pfund statt . Körbe find
« itznbringe«. Abgabezeit von 8— 12 und
von 1— 5 Uhr.

W . VWrmrtllW-WIIIW ,AmlsW

Bekanntmachung.
Die Firma Richard Speer . Asphalt - » « tz Beton »

bangeschästGesellschaft mit beschränkter Haftnng
t« Mannheim ist durch Beschlutz der Gesellschafter
am 5 . August 1919 aufgelöst worden . Die Gläubiger
werden aufgefordert , sich bei derselben zu melden.

Mannheim , 20- September 1919 .

Richard Speer
Asphalt - and Betonbaageschäft

Gesellschaft mit beschränkter Haftung.
Der Liquidator : Genuit .

Akt. -Ges . , Konstanz .
Mim- M Arrluft -Koilt» per 31. Mrz ISIS.

Sa « .
An

Gesamt -Unkosten .
Grundstücks- u . Gebäude-Konto . . .

Abschreibung ^ 16055 .—
Maschinen- u .Apparate-

Konto
Abschreibung. . . ^ 120472 .97

2 538039

136 527
1447 631

27

S7
19Gewinn-Saldo .

4122 1984ä

" Habs « .
Per

Gewinn -Vortrag aus 1917/18 . . . .
Gesamt -Gewinn .

569 823
3552374

84
59

4122 IW 4S

rilar - a 31. Wy ISIS.

Aktiva .
An
Kassa , Bankguthaben und Wechselbe-

stand . 1261006 87
Debitoren :

Tochtergesellschaften . 12058 317 .64
Verschiedene . . . . „ 4 470 733 .20
Ltzvothekenforderung. „ 500 001 .— 17 029 051 93

Borrats -Konto . 3 664093 57
Effekten-Konto:

Freie Effekten und
Beteiligungen . - X10 797 062 .43

Kautions -Effekten . . 1918 492-75 12 715 555 18

Werk Liesing . 683 200 —

Patent -Konto . 1 —

Assekuranz-Borauszahlungs -Konto . . 39900 19
Grundstück- und Gebäude-Konto . . . 3036565 71
Maschinen- und Apparate -Konto . . . 1 311144 82
Aval-Konto . . - . ^ 362 880.—

39 740519 2?

Passiva .
Per

Kapital -Konto . . . 18000000 —

Reservefonds-Konto - . . . . . . . 7 987 305 80
Nicht erhobene Dividende . . . . . 65 520 —
Kreditoren :

Verschiedene - - - 11 438 634 .31
Htzpothekenschulden . . 114 900.— 11553 534 31

Abschreibungen . 136527 97
Beamten -Pensions -Reserve-Konto . . . 550000 —

Aval-Kunto . . 362680—
Saldo . . 1447 631 19

39740519 2̂7

Die Dividende im Betr g von 50.— per Aktie
ist vom 20. September d J - . ab zahlbar :

an der Kaffe »nserer Gesellschaft in Konstanz, bei der
Bank für Handel «nd Industrie in Berlin u»b Darmstabt
und deren sämtlichen Niederlassung» , bei der Öster¬
reichische « Kreditanstalt für Handel «nd Gewerbe in Wie«,
bei der Ungarische« Allgemeinen Kreditbank in Budapest .

Kd n stanz , den 19. September 1919 .

Der Norstarrb :
Heinrich von Hochstetter - Fritz Schneider .

Julius Frölich .^

SchvelWilgs - MW
Akt . -Ges. , Konstanz.

Die nach 8 13 der Statuten auS dem Auffichtsrat
ausgeschiedenen Mitglieder , die Herren

!vr . Josef Kranz » !
Dr . Paul Hammerschlag,
Vr . Georg Du , Bois,

wurden in der Generalversammlung vom 19. Sep¬
tember 1919 jn Konstanz einstimmig wiedergewählt,
ferner wurde neu gewählt Herr
Kommerzienrat Josef Schätzer , Generaldirektor der

Pfälzischen Bank in Ludwigshafen a . Rhein.
Die Generalversammlung beschloss die Abänderung

der Statuten , Abschnitt Vkl , 8 34 Abs . 1 dahin, dass
alle von der Gesellschaft ausgehenden Bekanntmachun¬
gen erfolgen :

1. im Deutschen Reichsanzeiger,
2. in der Frankfurter Zeitung , G .981-
3. im der Mener Zeitung .

Der Vorstand :
Heinrich v. Hochstetter . Fritz Schneider .

Julius Frölich

Schmucksachen
aller Art und

Pfandscheine
werden stets angekauft in

Weirrtraubs
An- und Beckaufsgeschäft
Kronenstr. 82 . Tel. 3747

Jede Menge
>S WIMMllt,

desgl. Monierrundeisen m
Angabe der Längen und
Festigkeitensofort » u Smn -
§«n gsouvkil .
Pan » Schmidt D»h«.

Worms a. Rhein.

UrrmW .
Mein Sohn Karl Wöhrle,

Musketier der 2. Kom¬
pagnie (Jnfanterie -Regi-
ment 113, wird seit 7.
Juli 1917 vermiß . Er
kämpfte zuletzt in den
Begonnen . G .939.3.2.

Wer über den Verbleib
des Vermißten irgend wel¬
che Auskunft geben kann,
Kbe der besorgten Mutter
Johann Wöhrlr Witwe,
Mannheim , k 5. 8, Nach
richt .

Evtl . Auslagen werden
vergütet .

Ärgerliche Aechtspslege.
». Streitige Gerichtsbarkeit .

O .159 .2 .1 Frribur - . Die
Ehefrau des , Schlofser-
rneisters Wilhelm Fehr ,
Josefa geb . Slockiwirz in
Berlin klagt gegen jhreu
Ehemann Wilhelm Fehs,
zurzeit an unbekannten
Orten abwesend, wegen
Ehebruchs auf Scheidung
mit dem Antrag , die am
10. August 1918 geschloffe.
ne Ehe der «Äreitteile
wird- aus Verschulden
des Beklagten für geschie.
den erklärt und ladet den
Beklagten zur mündlichen
Verhandlung des Rechts¬
streits zu dem auf Freitag
de» 7. November 1919»
vorm. 9 Uhr, vor der Zi¬
vilkammer 1 des Badischen
Landgerichts Freibur « be¬
stimmten Termin mit der
Aufforderung , einen bei

diesem Gericht zugelaffe-
nen Rechtsanwalt zu sei.
ner Bertretmrg zu bestel¬
len.
Freiburg , 17. Sept . 1919 .

Gerichtsschreiberei des >
Bad. Landgerichts.

O .IL4.2.1 Emmendiugen .
Hür Naglöhner Wilhelm
Jenne in Mundingen hat
beantragt , die verschölle -

ne Katharina Jenne , ge.
boren am 12. Fan . 1875
in Mundingen , zuletzt
wohnhaft in Mundingen ,
für tot zu erklären. Die
bezeichnet « Verschollene

wird aufgefordert , sich
spätestens in dem auf
Donnerstag , den 20. Mai
1920, vormittags 11 Uhr,
vor dem Unterzeichneten

Gericht anberaumten Auf.
gebotstermine zu melden,
widrigenfalls die Todes¬
erklärung erfolgen wird.
An alle, welche Auskunft
über Leben oder Tod der
Verschollenen zu erteilen
vermögen, ergeht die Auf¬
forderung , spätestens im
Aufgxbotstermine dem
Gericht Anzeige zu ma-
chen.

Emmendingen ,
den 12. September 1919 .
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgericht«.

O .161 .2.1 Lahr. Der
Schlosser Heinrich Dar¬
stein in Haardt (Pfalz )
hat beantragt , seinen Va.
ter , den am 12. Septbr .
IMt daselbst geborenen,
seit 1895 verschollenen
Heinrich Darsteja , Loko-
Motivführer, zuletzt wohn¬
haft in Ottenheim , für
tot zu erklären .

Der bezeichnet « Ver¬
schollen« wird aufgefor -
dert, sich spätestens io dem
aus
Dienstag , 8. April 1920,

vormittags 9 Uhr,
vor dem Bad . Amtsgerich¬
te zu Lahr anberaumter ,
Aufgebotstermine zu mel¬
den, widrigenfalls die To-
desertlärung erfolgen
wird.

An alle , welche Aus»
tunst über Leben oder
Tod des Verschollenen zu

erteilen vermögen , ergeht
die Aufforderung , späte-
stens im Aufgebotstermin !
dem Gerichte Anzeige zu!
machen.

Lahr . 11 . Sept . 1919 .
Bad. Amtsgericht .

VerUHekalintMullgen
Bei diesseitigem Amt ist

auf 1. Oktober 1919 eine
Stelle für Militäranwär¬
ter mit vorerst probewei-
ser Beschäftigung zu be¬
setzen, wegenj in hiesiges
Stadt herrschender Woh¬
nungsnot können wir
eine Bewerbung nur ledi¬
gen PersMen empfehlen.

Wlscho Vergütung mit
Teuerungszulagen .

Bewerbungen sind un»
umgehend unter Anschluß
von Lebenslauf u . Zeug,
nissen einzureichen. O . 126

Neustadt , i . Schw.,
den 15 . September 1919.

Bad . Bezirksamt.
Rothmann .

MMtWtzW .
Die Firma Einkauf süd»

westdeutscher Städte , G .
m. b. H. sn Mannheim ist
aufgelöst . Die Gläubiger
der Gesellschaft werden
aufgefordert , sich bei ihr
zu melden. O .145 .3 .2 .1
Mannheim, 19 . Sept . 1919 .
Der Liquidator des Ein¬

kauf südwestdeutscher
Städte G m . b . H.

Schmitt .

Die Firma Hardter Bote,
Buchdruckerei G. m. b. H.
in Karlsruhe ist aufgelöst.
Als Liquidator fordere ich
die Gläubiger der Gesell-
schaft auf , sich zu melden.
Karlsruhe , 5. Sept . 1919.

Adolf Domas .

Die Firma H. Hilde¬
brand L Söhne Gesell¬
schaft mit beschränkter
Haftung . Mannheim ,
wurde durch Beschlutz der
Generalversammlung vom
28 . Juni 1918 aufgelöst
und der Unterzeichnete
zum Liquidator bestellt.

Ich fordere die Gläubi -
ger der Gesellschaft auf,
sich bei derselben zu mel¬
den . O .180 .3.2 .1
Wieinhsim, 20. Sept . 1919 .

G . Hildebranh , >
Kommerzienrat .

Brrgebung von Bauar -
brite» . Zur Herstellung
einer Haltestelle bei Uif-
fingen zu vergeben :

1. Erdbewegung 2200
ekm . O .133L.1

2 . Stratzenfahrbahnher -
stellung 950 gm.

Pläne und Bedingungen
liegen in unserem Ge¬
schäftszimmer Nr . 27 auf ,
woselbst Angebotsvordrucke
abgegeben werden. Kein
Versand nach auswärts .
Angebote find spätestens
bis zum 27. September ,
norm. 10 Uhr . verschlossen ,
kostenfrei und mit dev
Aufschrift : „Haltestelle
lliffingen " versehen, ein .
zureichen. f ZuMagSfrist
14 Tage .

Lauda. 17. Sept . 191» .
Bahnbauinspektion .
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